
Alois Müller Es verdiente mehr Auimerksamkeit ın der irche, DC-
rade be1l kritischen jedern, daß das ECUe Rıtuale des

Versöhnte Bußsakraments „Ordo Paenitentiae‘‘) durchgehen: den
Gemeinde Begri{ff der „Versöhnung‘‘ (reconciliatlio) verwendet. Ks

wWwIrd damıt icht U  — eın WI'  er biblischer Begri{ff£f {Ur
die IT Praxı1ıs zurückgewonnen (Röm, KOT, Eph,
Kol), sondern iindet auch eine entscheidende Akzent-
seizung STa
Der (immer noch verwendete) Ausdruck paenıtentla be-
ZzZ1e. sich auf die Einstellung des Sünders, die deutsche
Übersetzung Buße (trotz ihres Zusammenhangs m1t Dbass,
besser) Aaus Jangem Gebrauch gar aut eln „Strafleiden“‘
büßen), bestenfalls auf die Umkehr tun) Um das
eutlicher machen, hat - das rlechische Wort Me-
tanola mehr un! mehr eingebürgert

„ Versöhnung‘‘ ring Versöhnung aber bringt ZW el andere Aspekte eın Der
eue Aspekte eine ist der, daß 1n dem ganzen Vorgang, der Z Sprache

kommt, ott der Ersthandelnde 1St, der 1ın Christus die
Welt mit sich selbst versöhnt hat, H. der die personale
Beziehung der Menschen ihm wieder 1ın Ordnung QDC=
rach hat
In der „reler der Versöhnung‘“‘ wıird also erstens die
Heilstatsache gefelert, daß ott Vergebung schenkt, un

das Daseın des Menschen wieder zutieist ın UOrdnung
ist Dieser Gesichtspunkt dominiert bei Paulus Das ist
die eigentliche apostolische Aufgabe Die Versöhnung VO:  }
ott her auszuruifen un! die Menschen beschwören,
das Angebot anzunehmen, mıi1t ott versöhnt sein
(2 Kor I, ö—2
Es ist aber, qls ob der Jesus der Bergpredigt selber diese
hochtheologische Darstellung durch kKrgäanzung korrigier-
te, wWenn den, der eın pier (zur Versöhnung mi1t

darbringen WILL, mahnt „Geh zuerst un!: versöhne
dich mit deinem Bruder!‘‘ (Mit 9,24) Noch 1el rastischer
alt das AaUuSs 1M el  N1ıs VO  5 dem uldner, dem
zehntausend 'Talente VO onı erlassen wurden, un
der seinem Mitknecht hundert Denare: nicht erlassen
wollte (Mt 18, —d
Man kommt icht arum herum: Im Kvangelium 1sSt das
Versöhnen, das VO  5 (iott usgeht, eINs mi1t dem Versöh-
NeN, das der ensch seinem Mitmenschen egenuüber
übt
„Keiler der Versöhnung annn darum untfier T1STeN
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zıypeıtens NUu  — edeuten Feler gegenseitiger Vergebung,
daß die gegenseltigen Beziehungen wieder ‚nm Ordnung
Sind‘“.

Bischofssynode Die Bischofssynode 1983 gedenkt also, 1M Gefolge aulı
eiNe wichtige Au{ifgabe wahrzunehmen: den Ruf ‚„ cIl Chri-
st1 Statt Laßt euch mıit ott versöhnen!‘ (2 KOrTr 2,20)
Man zıttert darauf hin; enn 5 kennt schon aus Er-
ahrung die Situation: 1ıne der christlichen Sendung

apitale Aufgabe, eine ungew1ss Chance
un! ann eın XT“ der nichts 1n eWwegun: bringt,
der wWw1e eine ammlung vertrauter Selbstverständlich-
keiten anmutet, die aber ın dieser Fassung aum als
Sonntagspredigt zünden würden, geschweige denn als
Weltdokument?

Was 1sSt die ent- Die Schicksalsirage solcher Erklärungen ist 1LMMEeT: Tre{i-
scheidende otschafit? fen S1Ee das, W as der ganzen rage eute das eigent-

lich Bewegende ist das braucht nıcht immer das „ eESSCcH-
He Zentralste se1n), un! S1e dazu das echte,
das ewegende, das Weiterführende?
Bel der Frage „Buße un! Versöhnung“ scheint M1r heute
dies die ewegende OTtS se1n, daß UuNnsSsSeTe Ver-
Öhnung mi1t ott sich ort ereigne(t, Menschen einan-
der Versöhnung chenken Paulus i1st mi1t aus
verbinden.

Versöhnli  zeit 2 In der Versöhnungsverkündigung der Kirche kla{fft
eın großes Defizıt. ECWL. gehört Versöhnlichkeit, Ver-

15  ensöhnungsbereitschaft ZAUT Depositum des
erygmas. ber die Praxıis der Beichtpastoral War doch
überwlegend auf die go „Süundentilgung  66 SEC-
richtet un vermled überdies tunlichst, dem Poniten-
ten durch zZzu ONKTEeie Forderungen TÜr das Nachher
den Gang ın den Beichtstuhl machen.

STa Fein:  er Tiefer geht die Tatsache, daß die christliche Ver-
kündigung, besonders 1ın polemischen Zeliten un! kollek-
t1ver Perspektive, Bar icht sehr Versöhnung, SO[1l-

ern eher Verurteilung, Abgrenzung, Warnung g—
ne1igt War. Es gab die Irrlehren, die Feinde der irche,
die OCkerun. der Sitten, den (natürlich bösen) Zeıitgeılst,
un! es en Lrug Za bel, daß Christen OIiIen-
bar Spezilalisten VO  . Feindbildern geworden Sind,
also VO  5 Unversöhnlichkeit. Glaubte INa.  =) SarT, irgendwo
den Leibhaftigen entdecken, ann War die absolute
Unversöhnlichkeit metaphvysisch fest verkorkt, un! Mäa.  ;

konnte den Menschen, die Menschen ın den „Feinden‘‘
1mM eigentlı  en Inn iıcht mehr wahrnehmen.
Daß diese Mentalıtät ın der Kırche heute einem guten
UC| überwunden SE zeigt sich der Tatsache, daß
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ihre ffenen Vertreter einer protestierenden and-
gruppe geworden SiNd, die oft auch die Hiıirten
auft die Anklagebank versetiz aIur ist das heutige DO-
lıtische 1Ma, natıonal un international, VO  a

diesem rankmachenden Wiınd der Fein:  er un! der
Unversöhnl:  eit bestimmt, un! steht damıiıt 1mM
Grenztfall der Fortbestand der Menschheit autf dem Spiel

irche Vortrupp MüBßte alsS0O nicht das die zentrale OTIS der B1-
der Versöhnung schofssynode die iırche seın Daß die T1Sten sich

heute wesentlich un! ringlı als der Vortrupp der Ver-
söhnung un: Versöhnlichkeit untfier Menschen, VOT em
untier Menschengruppen verstehen en daß 1eS
un gerade 1eSs heute die Weise 1St, W1e WITr die AuT-
forderung die Menschen richten: die Versöh-
Nnung Gottes an? Versöhnl:i Christen mMmuUusSsen eine VeTr-
Sonnlı Kirche un Ökumene bilden, annn können
S1e aus eigener Erfahrung un! durch eigenes Beı1ispiel
der Gesells  aft un: den Völkern Modelle versöhnlicher
Politik, versöhnlicher Autoritätsausübung, versoöhnten
Lebens nahebringen oONs ist es andere tonendes KITZ
un klingende Schelle pardon: röhnendes Krz oder
lärmende au

Sakramentale 1eSe ethisch-politisch ausgerichtete Versöhnungsbot-
Versöhnungsfeier scha ist ıcht e1inNne Alternatiıve ZUT rıtuellen, iturgl-
der (Gjemeinde schen, sakramentalen orm der Versöhnung Im egen-

teil Die unverzichtbare sakramentale ußliturgie muß
gerade auch diesen entscheidenden Aspekt verleiblichen
Das tat eINs die Bußform des Altertums, wWwWenn die Büßer,
nach harter un demütigender Bußzeift, Gründonners-
tag wıeder den Friedenskuß des Bischo{is un! der (ze-
meıiındeglieder erhielten. Das tat aum mehr die „„Oh-
renbeicht‘“‘ VO Frühmittelalter bis heute, deren Form
das Bekenntnis des Sünders, die Vergebung durch ott
un die Lossprechungsvollmacht 1ın der and des OTrdi-
nıerten Presbyters ZU. Ausdruck bringt Das Lut aber
wieder Neu die sakramentale Bu  iıturgie der Gemeinde.

S1e ist ‚„ WCNN S1e iIst wıe S1Ee Seın so1l1°®* erstens
liturgische Heler der Versöhnung, die ott der Gemeinde
un darın jedem Eiınzelnen gewährt Es ist seltsam, W1e
das iundamentale ekklesiale Moment, das der Theologie
sowohl der 'Taufe W1e der Eucharistie zugrundeliegt,
bei der „Beicht“-Theologie verdunkelt 1ST. daß der .1äau-
bige das e11 empfän dadurch, daß 1n die Heıils-
gemeınde der irche integriert ist In der Praxıs der
(„privaten‘‘) Eınzelbeicht erschien der Priester isoliert,
der onıten isoliert, die Absolution isoliert. Im Nnier-
schie vielleicht ZT Sicht des Altertums sieht ; heute
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allerdings nicht mehr eıiınen Süunder eiıner eiligen Ge-
meıinde egenüber, die ih wleder sich ein.  jedert, SONMN-
ern vielmehr eine laubende, der Vergebung bedürftige
Gemeinde, welche die Versöhnung VO  5 ott gerade dar-

empfängt, weil S1e die uüungergemeinde esu Christi
ist. Diese Gemeinde felert das „Mysterium“ ihrer KEr-
lösung sakramental vlelfältig. Und WwW1e selbstverständ-
lich un! sınnvoll ist, daß S1Ee aqals Gemeinde untfier dem
Aspekt der Lebens- un:! Liebeskommunion ın der Eucha-
rıistie feiert, ist sınn voll un darfi selbstverständ-
lich werden, daß S1e untier dem Aspekt der dauern-
den Schuldvergebung un Versöhnung 1n der „Liturgie
der Versöhnung‘“‘ ebenso gemeindlich-gemeinsam telert.

Versöhnung miıt &D Das bekommt zweıtens auf der Linie des Sinn-Aus-
Gott, Versöhnung drucks) einen beinahe zwiıngenden harakter, Wenn INa
mıiıt den Menschen NU. den vorgenannten Aspekt ınholt un! sieht, daß

eben dort die Versöhnung durch ott 1ST, Versöh-
Nnung untfier den Menschen ist Kir:  3l  e, sakramentale
Fejer der Versöhnung muß also Versöhnung 1n der (Ge-
meinde, zwischen den Gemeindegliedern verleibli  en
Der Christ muß immer wieder die Erfahrung machen
können, WI1IEe Menschen un: Gruppen, die sich Gegner
un abgeneigt SiNd, einander annehmen, sich versöhnen,
weil un damit S1Ee Gottes Versöhnung empfangen
Dann WwIrd den T1ısten ihre Versöhnungssendung ın der
Welt deutlich un annehmbar

1nNne offnung So weiıt ist noch keine sakramentale Bußf{feier, auch
nıicht bei den Eidgenossen. ber 1eSs ist ihre Verhei-
Bung un:! ihre erufung als dritte Hauptiorm, die das
Bußsakrament 1m Verlauf der Kirchengeschichte ange-
11OINMeEN hat. die Bischofssynode das erkennen un:
bejahen wird? S1e wenigstens icht unterbindet?
Wirklich S1e hätte eLWwWAaSs verkünden, W3as die iırche
aufhorchen 1e.

ausführlicher azu un: ZU ganzen VO' ertf. Die Be-
freiung Z  — N: Wege der etanoila, 1n * Handbuch der 1SsSt-
liıchen Ethik Ö, Freiburg 1982, 180—194, bDes. 187—193.
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